
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 19 (1915-1916)

Heft: 10

Artikel: Treu

Autor: Hinnerk, Otto

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-663957

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-663957
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


- 300 —

„$ieg ergiif)Ie id), öamit alle triffen, bay bu nidjt falfdÇ) gegen mid) gelnefen
bifr," fagte fie bann unb toenbete fid) an ben Srautigam. „Slbet jebt mill
id) ntid) gleid) mit bit trauen laffen. ©enn bn bleibft bet, bet bit bift, menu
bit and) inê Unglitd geïommen Bift; unb traê bid) and) crmartet, ba§ mill id
gemeinfam mit bit ttageit.""

21I§ bet Sater mit feinet (Srgntjlung gu ©nbe trat, traten fie gerabe bei
bet langen ©äffe angelangt, bie nad) 2tlba!ra fiit)tte. ©ubuutnb fagtc mit
einem toetimiitigen Sädeln gu itjin: „So trirb cS un§ nid)t etgeden." —
„©er treiff," anfmortete bet Sater unb richtete fid) im ©agcit auf. ©r fal)
ben ©ot)n an unb muffte triebet ftaunen, mie fdjoit bet an biefemt ©age mar.
,,@ê follte mid) nidt trunbern, trenn iïjm etoaê ©roffeë unb Itneürarteteg
mibetfitf)te," badte er.

füllte eine ®irdenBodgeit fein, unb eine Stenge Sente Batten fid
fdoit bei ben Staufleuten berfammelt, um im ipodgeitSguge mitgufal)ten.
Sutd fiele Serlranbte beë Stmtmannê traten bon treit unb breit geïommeit.
Sic [äffen in iBtem beften Staat auf bem glut, bereit gut gaBrt in bie
flitde. ©agen unb ^utfden ftanben im ipof, unb man Björtc, mie bie ipfetbe
im Static ftampften, träBtenb fie geftriegelt trutben. ©et ©otffpielmann
faff allein auf bet ©teppc ber Sdeuer unb ftimmte bie giebcl. 2tn einem
genftet int oberen Stodtrerï ftanb bie Staut fertig angeïleibet unb ïjielt
Sfitëfdau, um ben Sräutigam gu feï)en, bebot bet fie erfpäBt Bätte.

(Stlanb unb ©ubmunb fliegen auS bent ©agen unb fagten fogleid), baff
fie mit fnlbttt unb ifyten ©Itern allein fpteden müfften. Salb ftanben fie
alte in einem Keinen gimmet, tro ber Elmtmann fein Sd)teiBpuIt Batte.

(Sdluff folgt.)

Crm.
©tn tferg, bas in 6er ©reue fd)Iägt,
Kann niemals untreu tnerbett,
KIs trie ber Saum, ber abgefägf,
©reibt triebet aus ber ©rben,
So lange nod) ber tDurgeln Kraft
3B't träntet unb it)n nähret,

So lange feines Sebens Saft
©as Sterben il)m uermel)ret.
So, bu, meinSolf, fobu, mein Saab,
©Die fönnt id) mid) nermeffen,
©er id) aus beinern Sd)ofj entftanb,
©af beitt id) bin, rergeffen!

©ffo £?ini.crf.

ßunft unö iSiinftlrr.
V.

luê leidt gu erratenben ©titnben foil Bier bon nod fdaffenben Stalern
jfe" SBerïen nidt gerebet metben. ©at eg BiêBer fdon fdtrer, au§ ber

Überfülle be3 SorBanbenen immer bag Sebeutcnbfte gu träBIen, blieb baBci

- 300 —

„Dies erzähle ich, damit alle wissen, daß du nicht falsch gegen mich gewesen

bist," sagte sie dann und wendete sich an den Bräutigam. „Aber jetzt will
ich mich gleich mit dir trauen lassen. Denn du bleibst der, der du bist, wenn
du auch ins Unglück gekommen bist - und was dich auch erwartet, das will ich

geineinsam mit dir tragen.""
Als der Vater mit seiner Erzählung zu Ende war, waren sie gerade bei

der langen Gasse angelangt, die nach Älvakra führte. Gudmund sagte mit
einem wehmütigen Lächeln zu ihm: „So wird es uns nicht ergehen."
„Wer weiß," antwortete der Vater und richtete sich im Wagen auf. Er sah
den Sahn an und mußte wieder staunen, wie schön der an diesem Tage war.
„Es sollte mich nicht Wundern, wenn ihm etwas Großes und Unerwartetes
widerführe," dachte er.

Es sollte eine Kirchenhochzeit fein, und eine Menge Leute hatten sich

schon bei den Brautleuten versammelt, um im Hochzeitszuge mitzufahren.
Auch viele Verwandte des Amtmanns waren von weit und breit gekommen.
Sie saßen in ihren? besten Staat auf dem Flur, bereit zur Fahrt in die
Kirche. Wagen und Kutschen standen im Hof, und man hörte, wie die Pferde
in? Stalle stampften, während sie gestriegelt wurden. Der Dorfspielmann
saß allein auf der Treppe der Scheuer und stimmte die Fiedel. An einem
Fenster in? oberen Stockwerk stand die Braut fertig angekleidet und hielt
Ausschau, um den Bräutigam zu sehe,?, bevor der sie erspäht hätte.

Erland und Gudmund stiegen aus den? Wagen und sagten sogleich, daß
sie mit Hildur und ihren Eltern allein sprechen müßten. Bald standen sie
alle in einen? kleinen Zimmer, wo der Amtmann sein Schreibpult hatte.

(Schluß folgt.)

Treu.
Lin Herz, das in der Treue schlägt,
Aann niemals untreu werden,
Als wie der Baum, der abgesägt,
Treibt wieder aus der Erden,
So lange noch der Wurzeln Araft
Ihn tränket und ihn nähret,

So lange seines Lebens Last
Das Sterben ihm verwehret.
So, du, mein Volk, so du, mein Laud,
Wie könnt ich mich vermessen,
Der ich aus deinem Schoß entstand,
Daß dein ich bin, vergessen!

Vlto hiin.crk.

Kunst und Künstler.
V.

Aus leicht zu erratenden Gründen soll hier von noch schaffenden Malern^ shren Werken n?cht geredet werden. War es bisher schon schwer, aus der
Überfülle des Vorhandenen immer das Bedeutendste zu wählen, blieb dabei
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